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0d)löffer irt ber Sdjroeia
3al)lreicf)c trotjige SBurgen unb fchöne Schlöffer

blicfert ïjeute nod), roie el)eöem, über fruchtbare
Jlurert unb ftattlid)e Stcibte unb Dörfer. 3nter=
effant ift es, raie in unferem bemotratifcE)en 3mt=
alter biefe Stätten ehemaliger 3euball)errfd)aft
gefdfätjt, ja beinahe geliebt toerben. 33iele ber meit
über 100 Sd)Iöffer bes Sftittelalters finb mit ihren
©e|d)Ied)tern untergegangen, unb nur Ruinen
jeugen non oergangener Sötacht.

5îilîe hot einmal gefügt, bah her, ber eine
§eimat hat, fie pflegen unb liebhaben müffe unb
nur feiten oon ihr meggehert bürfe. §eimat aber
ift alles, toas nott &inbt)eit an unfer roar, ÎBiefen,
iBälber, Dorf unb Stabt, 2BeIIe unb Stranb ge=

hören ba3u, beftimmt aber auch SOtauern unb
Schlöffer. Sie tünben oon grauer Sorjeit, fie er=

jäfjlen ©efchichte unb
©efchichten, roenn man
ihnen 311 laufchen oer=
fteht. Verträumt liegen
heute bie Sdjlohhöfe
ba, oft unberührt nom
Altern ber ©egenroart
unb 00m Sturm ber
3ahrt)unberte, ber über
fie hintoeggegangen ift.
Streng fdfauen bie
einen Sd)löffer oott $ö=
hen heruieber, toieber
anbere ftehen am halben
Sang ober am ÎBaffer,
ober fie toerben rings
oom ©Baffer umfpült.
®>er alle, bie fich bürd)
bie 3ahrhanberte er=
halten haben, oerleihen
beut Sanbfchaftsbilb ei=

uen eigenen 3îei3 unb
laffen oermuten, bah
im £aufe ber 3ahrl)un=
berte hier bie ©efcf)icb)tc
manch inhaltsfchmeres
®latt in bas Such ber
®efd}ehniffe gefchrieben
hat. 3a, es ift, als er=
Jäljlten fie §inlaufd)eu=

ben feltfame SRären oon längft gefd)tounbenen
Dagen bes ©la^es. Sie fiub Sinnbilber bes 93er=

gangenen, bie ©efd)id)te blieb an ihnen haften;
fie tönen nun gleichfam toie eine ausgeftorbene
9Jiufd)eI, bie man ans Ohr legi- 4Bir freuen uns
aber nicht nur am poetifd)en 9tei3 biefer Sd)Iöffer,
mir lieben auch ihre feftgegrünbeten ard)itettoni=
fdfen formen, bie ed)t unb tlar in ihrer ruhigen
Raffung, malerifd) in ber Überfülle ber baulichen
iOtotioe finb. Hm bie eigentlichen 3Bohngebäube
erftanben 3hmen, Dürmchen, ©rter unb lange
îlltane, bie bas ©an3e fd)miidten, unb ber büftere
©haratter ber 9litterburgen aus ber grauen 93or»

3eit oerfd)martb mehr unb mehr.
2Bie überall in 9Jtittel= unb ÏOefteuropa finb

aud) in unferem fianbe bie 23urganlagen oielfad)
bort entftanben, mo ehemals röntifd)e ©Behrbauten
errichtet maren. §auptteil einer ausgebauten

Diefes Schloß ift eine ffirünbung bes Sifd)ofs oon Safel, bes ©rafeit Surtbarb dou
<5enis (1072-1107). Durd) ©rbfdjaft fam es fpäter an bie ©rafen oon Steuenburg,
bann an ben ©rafen ülmabeus oon Saootjen unb fd)liefslid) 1407 an ben ©rafen Johann
non ©haions, beffen ffamiiie Parteigänger Harls bes Hüi)nen roar. Deshalb ergriffen
bie Serner 1476 enbgüitig Sefit; oon Stabt unb Sd)lof; unb roanbelten bie §errfd)aft
in eine ßanboogtei um, bie u. a. aud) ber Semer ©Haler unb Dichter üliliaus ©Ramtel
eine 3Hüang oertoaltete. Sis 1848 biente bas Sdjlof; als ülmtsfitj unb feit 1874 als

©räiehungsheim für Hnaben.
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Schlösser in der Schweiz
Zahlreiche trotzige Burgen und schöne Schlösser

blicken heute noch, wie ehedem, über fruchtbare
Fluren und stattliche Städte und Dörfer. Inter-
essant ist es, wie in unserem demokratischen Zeit-
alter diese Stätten ehemaliger Feudalherrschaft
geschätzt, ja beinahe geliebt werden. Viele der weit
über 10V Schlösser des Mittelalters sind mit ihren
Geschlechtern untergegangen, und nur Ruinen
zeugen von vergangener Macht.

Rilke hat einmal gesagt, daß der, der eine
Heimat hat, sie pflegen und liebhaben müsse und
nur selten von ihr weggehen dürfe. Heimat aber
ist alles, was von Kindheit an unser war, Wiesen,
Wälder, Dorf und Stadt, Welle und Strand ge-
hören dazu, bestimmt aber auch Mauern und
Schlösser. Sie künden von grauer Vorzeit, sie er-
zählen Geschichte und
Geschichten, wenn man
ihnen zu lauschen ver-
steht. Verträumt liegen
heute die Schloßhöfe
da, oft unberührt vom
Atem der Gegenwart
und vom Sturm der
Jahrhunderte, der über
sie hinweggegangen ist.
Streng schauen die
einen Schlösser von Hö-
hen hernieder, wieder
andere stehen am halben
Hang oder am Wasser,
oder sie werden rings
vom Wasser umspült.
Aber alle, die sich durch
die Jahrhunderte er-
halten haben, verleihen
dem Landschaftsbild ei-
neu eigenen Reiz und
lassen vermuten, daß
im Laufe der Jahrhun-
derte hier die Geschichte
manch inhaltsschweres
Blatt in das Buch der
Geschehnisse geschrieben
hat. Ja, es ist, als er-
Zählten sie Hinlauschen-

den seltsame Mären von längst geschwundenen
Tagen des Glanzes. Sie sind Sinnbilder des Ver-
gangenen, die Geschichte blieb an ihnen haften;
sie tönen nun gleichsam wie eine ausgestorbene
Muschel, die man ans Ohr legt. Wir freuen uns
aber nicht nur am poetischen Reiz dieser Schlösser,
wir lieben auch ihre festgegründeten architektoni-
schen Formen, die echt und klar in ihrer ruhigen
Fassung, malerisch in der Überfülle der baulichen
Motive sind. Um die eigentlichen Wohngebäude
erstanden Zinnen, Türmchen, Erker und lange
Altane, die das Ganze schmückten, und der düstere
Charakter der Ritterburgen aus der grauen Vor-
zeit verschwand mehr und mehr.

Wie überall in Mittel- und Westeuropa sind
auch in unserem Lande die Burganlagen vielfach
dort entstanden, wo ehemals römische Wehrbauten
errichtet waren. Hauptteil einer ausgebauten

Dieses Schloß ist eine Gründung des Bischofs von Basel, des Grafen Burkhard von
Fenis <1072-1107). Durch Erbschaft kam es später an die Grafen von Neuenburg,
dann an den Grafen Amadeus von Savoyen und schließlich 1407 an den Grafen Johann
von Chalons, dessen Familie Parteigänger Karls des Kühnen war. Deshalb ergriffen
die Berner 1476 endgültig Besitz von Stadt und Schloß und wandelten die Herrschaft
in eine Landvogtei um, die u. a. auch der Berner Maler und Dichter Nillaus Manuel
eine Zeitlang verwaltete. Bis 1848 diente das Schloß als Amtssitz und seit 1874 als

Erziehungsheim für Knaben.
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Surg roar immer ber Surgfrieb. Sod) gab es

oort Anfang an nicEjt roenige Surgen ohne
ïBadftturm. An feine Stelle trat oftmals ber
3Boi)nraum, ein roetjrfiaftes ©ebäube oon turm=
artiger §öhe. Stauern, ©raben unb Sor toaren
meitere Stertmale einer S3ei)rburg. §ie3u tarnen
SSehrgänge unb 3tTtTt&Tt-

Sie Sdflöffer finb feit ben legten Kriegen in
allen £änbern im S^ife bebeutenb gefuntert.
Stit bem Untergang ber alten ©ibgenoffenfdfaft
im 3ai)re 1798 fdflugen fdfon bamals für fie bie
legten Stunben. Siele tarnen 3um Sertauf,
fanben oft mit Stühe £iebhaber, bis fie 3ulet;t
3U einem Spottpreis abgetreten roerben mufjten.
Siemanb roollte fid) iijrer annehmen. Sielfad)
bienen fie l)eute als Afple für ©reife, itranfe unb
Äinber. ©s ift bies nid)t nur eine nüt)lid)e, fonbern
aud) eine roürbige Sertoenbung. Sort, too einft
SSaffettlärm ertönte unb ©elage ftattfanben, roirb

Sdjlofj £eu3t>urg

Sie £enäburg ftanb fdfon oor bem Auftauchen ber ©reifen oon Senjburg, roar aber
tautn ein ehemaliger römtfdjer SSadjtturm. Surd) bie ©rbtodjter bes legten Aargarn
grafen Sero gelangte fie im 3oI)re 976 in ben Sefiß bes 9teid)soogtes oon 3ürid),
Arnolb, tarn fpäter an bie ©rafen oon Äiburg, bann an Aubotf oon §absburg. 3m
©uglerfrieg 1375 hielt bie Surg ben Angreifern ftanb, bas Stäbtd)en bagegen tourbe
gefd)Ieift. Sen Sernent ergab fie fid) 1415 ohne Sdjaiertftreid), unb oon ba an rourbe

fie bis 1798 Sit; bes bernifd)en fianboogtes.
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nun für Ausgefcfjiebene uttb (Enterbte, Sci)mad)e
unb Sotleibenbe geforgt. Anbere Sd)löffer finb in
roeitläufige Stufeen ober Amtsfitje umgetoanbelt
unb 3eigen uns in forgfältiger Ausfd)müdung ifjre
fdfönen, geräumigen Sitterfäle, ©emäd)er unb
Süfttammern.

Ser Slaubart

Uber ben Umgang mit (Ehefrauen haben 3U

allen 3biten bie Stänner oerfd)iebene Anfid)ten
gehabt. Stan foil fie prügeln, fagten bie Suffen.
Stan foil fie lieben, bie gran3ofen. Stan foil fie

auf ben §änben tragen, fagten mir.
®an3 anbers mar bas itt ©nglanb. Sort rour=

ben fie eingefperrt, oert)ungern gelaffen,
gerichtet.

Seinrid) ber Adfte hatte bas gerabe bei ber
Anna Solegn beforgt,
mar alfo roieber mal
SSitmer geroorben.

Aber mie ber Stenfd)
ift, er tarnt nicht allein
fein; £einrid) tonnte
aud) nicht allein leben,
tur3, er fudhte fich eine

neue ©attin, ftrid) aud)

feinen betannten Slam
bart unb fdfrieb an

©hriftiane oon Stai=
lanb.

Aber bie bemem
tierte heftig ; fie hätte
nur einen 5topf, lief; fie

mitteilen, unb ben be=

nötigte fie felbft.
§einrid) foil fcfjob

tiert gemefen fein.

iparabo*

„gräulein £aura,
barf ich 3hncn mein
Auto anbieten?" —

„Sante fd)ön, roenn
ich laufe, fahre id) be=

ftimmt beffer!"

Burg war immer der Burgfried. Doch gab es

von Anfang an nicht wenige Burgen ohne
Wachtturm. An seine Stelle trat oftmals der
Wohnraum, ein wehrhaftes Gebäude von türm-
artiger Höhe. Mauern, Graben und Tor waren
weitere Merkmale einer Wehrburg. Hiezu kamen
Wehrgänge und Zinnen.

Die Schlösser sind seit den letzten Kriegen in
allen Ländern im Preise bedeutend gesunken.
Mit dem Untergang der alten Eidgenossenschaft
im Jahre 1798 schlugen schon damals für sie die
letzten Stunden. Viele kamen zum Verkauf,
fanden oft mit Mühe Liebhaber, bis sie zuletzt
zu einem Spottpreis abgetreten werden mutzten.
Niemand wollte sich ihrer annehmen. Vielfach
dienen sie heute als Asyle für Greise, Kranke und
Kinder. Es ist dies nicht nur eine nützliche, sondern
auch eine würdige Verwendung. Dort, wo einst
Waffenlärm ertönte und Gelage stattfanden, wird

Schloß Lenzburg
Die Lenzburg stand schon vor dem Auftauchen der Grafen von Lenzburg, war aber
kaum ein ehemaliger römischer Wachtturm. Durch die Erbtochter des letzten Aargau-
grasen Bero gelangte sie im Jahre 976 in den Besitz des Reichsvogtes von Zürich,
Arnold, kam später an die Grafen von Kiburg, dann an Rudolf von Habsburg. Im
Guglerkrieg 1375 hielt die Burg den Angreifern stand, das Städtchen dagegen wurde
geschleift. Den Bernern ergab sie sich 1415 ohne Schwertstreich, und von da an wurde

sie bis 1798 Sitz des bernischen Landvogtes.
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nun für Ausgeschiedene und Enterbte, Schwache
und Notleidende gesorgt. Andere Schlösser sind in
weitläufige Museen oder Amtssitze umgewandelt
und zeigen uns in sorgfältiger Ausschmückung ihre
schönen, geräumigen Rittersäle, Gemächer und
Rüstkammern.

Der Blaubart

Aber den Umgang mit Ehefrauen haben zu
allen Zeiten die Männer verschiedene Ansichten
gehabt. Man soll sie prügeln, sagten die Russen.
Man soll sie lieben, die Franzosen. Man soll sie

auf den Händen tragen, sagten wir.
Ganz anders war das in England. Dort wur-

den sie eingesperrt, verhungern gelassen, hin-
gerichtet.

Heinrich der Achte hatte das gerade bei der
Anna Boleyn besorgt,
war also wieder mal
Witwer geworden.

Aber wie derMensch
ist, er kann nicht allein
sein; Heinrich konnte
auch nicht allein leben,
kurz, er suchte sich eine

neue Gattin, strich auch

seinen bekannten Blau-
bart und schrieb an
Christiane von Niai-
land.

Aber die demen-
tierte heftig; sie hätte
nur einen Kopf, lies; sie

mitteilen, und den be-

nötigte sie selbst.

Heinrich soll schok-

kiert gewesen sein.

Paradox

„Fräulein Laura,
darf ich Ihnen mein
Auto anbieten?" ^
„Danke schön, wenn
ich laufe, fahre ich be-

stimmt besser!"
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